
Akademisierung

Autor(en): Moser, Heinz

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizer Schule

Band (Jahr): 83 (1996)

Heft 7-8: MAR

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-531936

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-531936


Heinz Moser

Stichwort

Akademisierung

Ein Schimpfwort macht in der Lehrerbildung die
Runde: die «Akademisierung». So befürchten
die Befürworter der traditionellen
Seminarausbildung, dass die Persönlichkeitsbildung
«leichtfertig akademischem Wissen geopfert»
werde (vgl. die Petition des «Komitees für Freiheit

in der Lehrerbildung»). Nun möchte ich hier
keine Stellung zum grundsätzlichen Streit für
oder gegen die Lehrerseminare beziehen. Was

mir aber sauer aufstösst, ist der Feldzug gegen
das «akademische» Wissen.

Bei anderen Berufen wie den Theologen, Ärzten
und Juristen ist es klar, dass auch eine gründliche
akademische Schulung in der Ausbildung wichtig

ist; und dennoch wird kaum jemand behaupten,

dass in diesen Berufen weniger praktische
Verantwortung nötig ist. Doch für die
Lehrerbildung behauptet Walter Hagenbüchle im
Schweizerischen Beobachter: «Die Geschichte
der Pädagogik lehrt, dass Lehrqualität keine
direkte Folge von Ausbildungsstrukturen ist. Eine

Kindergärtnerin muss sich in die zerbrechliche
Welt der aufkeimenden Jugend einfühlen können

und dafür ihre ganze Persönlichkeit in die

Waagschale legen.»

Dem ersten Satz wird wohl jeder zustimmen.

Allerdings könnte man daraus auch den Schluss

ziehen, dass aufdem Hintergrund der Lehrqualität
die Erhaltung des seminaristischen Wegs als

Ausbildungsstruktur nicht zwingend ist...

Schwieriger ist die zweite Aussage. Offensichtlich

wird hier ein Gegensatz von theoretischem
akademischem) Wissen und persönlichkeitsbe-
zogener Einfühlung postuliert. Für mich ist dieses

Auseinanderdividieren problematisch. Wissen,

Handeln und Persönlichkeit müssen
vielmehr in einen gegenseitigen lebendigen Bezug
gesetzt werden. Gelingt die Integration des Wissens

in die Persönlichkeit, dann ist ein gutes All¬

gemeinwissen (z.B. die Maturität) und ein
vertieftes Fachwissen das beste Kapital für den

Lehrerberuf, genauso wie für Pfarrer, Juristen, Ärzte.

Die Pädagogen, die sich allein aufdas Einfühlen
in «zerbrechliche Welt aufkeimender Jugendlicher»

verlassen, entsprechen dagegen einem
problematischen Leitbild. Wenn es dann nämlich

bei einzelnen mit der Einführung nicht so

klappt, oder wenn der Faktor der eigenen
Persönlichkeit einmal bei einer Klasse versagt, dann
bleibt pure Hilflosigkeit zurück. Pädagogisches
Wissen ersetzt zwar nicht das Einfühlungsvermögen;

es schafft aber jene Distanz, die oft
hilfreich sein kann, um eine schwierige Situation
nochmals bewusst zu reflektieren und nicht aus
dem Bauch vorschnelle Lösungen hervorzuzaubern.

Wer es gelernt hat, komplexe Situationen
differenziert zu analysieren, wird weniger zu
einfachen Antworten verfuhrt, die am Schluss
dennoch zu nichts taugen.

Eine zukunftsorientierte Lehrerbildung sollte
deshalb nicht unter dem Siegel der
Persönlichkeitsbildung eine falsche Frontstellung gegen
pädagogische Theorie aufrichten. Gerade wenn
es um die «aufkeimende Jugend» geht, hätte ich
z.B. den Anspruch, dass Lehrer und Kindergärtnerinnen

dazu auch über profunde - «akademische»

- entwicklungspsychologische und didaktische

Fachkenntnisse verfügen. Bedenkt man
zudem, dass gerade in der Fachhochschuldebatte
immer der enge Praxisbezug in Lehre und
Forschung betont wird, so teile ich die Bedenken der
Kritiker nicht, dass hier einseitig die wissens-
mässige Ausbildung betont wird.

Soll der seminaristische Weg erhalten bleiben,
dann bitte nicht in der Abgrenzung gegen einen
Pappkameraden namens «Akademisiemng».
Die Ansprüche an die Schule sind heute so
vielfaltig geworden, dass wir Lehrer mit einer breiten

Allgemeinbildung und vertieften Fachkenntnissen

dringend brauchen.
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